Deutſchland. 


{ Berlin, 21. October. Die Civilproceßordnungs⸗ 
Commiſſion hat jetzt ihre Berathungen bis zum 
Beweisverfahren gefördert und mit Feſtſtellung des 
Prozeß⸗Verfahrens die eigentliche sedes materiae erle⸗ 

digt. In den juriſtiſchen Kreiſen macht fich in immer 
weiterem Umfange die Anſicht geltend, daß die ganze 
Arbeit der Commiſſion einen nachhaltigen Erfolg nur 
durch Anſtrebung gemeinſamer Gerichts-⸗Organiſation 
gewinnen könnte, welche in einem höchſten deutſchen 
Gerichtshofe gipfele; man hofft den Widerſpruch, der 
ſich gegen dieſe Anſicht in altpreußiſchen Kreiſen gel⸗ 
tend macht, mit der Zeit ſchwinden zu ſehen. In der 
Civilprozeßordnungs⸗Commiſſton wird übrigens die 
KLuücke, welche durch den Tod des großherzoglich heſſi⸗ 
ſchen Gebeimen Raths Seitz entſtanden, ſchmerzlich 
85 empfunden, zumak da ein Nachfolger erſt ernannt 
werden kann, wenn der Bundesrath wieder zuſammen⸗ 
getreten iſt, durch welchen die Commiſſion überhaupt 
berufen worden. Seitz war faſt der alleinige Vertre⸗ 
12 ter des rheiniſchen Rechts. 


— Die gegenwärtig hier ſtattfindenden erneuten 
Verſuche mit der franzöſiſchen Mitrailleuſe und der 
belgiſchen und amerikaniſchen Gatling⸗Kanone befin⸗ 
den ſich ihrem Abſchluß nahe und darf die Unzweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Revolver⸗Geſchütze für die Feldver⸗ 
wendung wohl bereits als entſchieden angenommen 
werden. — Die Mitrailleuſe oder verbeſſerte Kugel⸗ 
— .... ... —. —.— — 
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ſpritze beſteht aus 37 gezogenen und hinten offenen 
Läufen, welche durch einen eiſernen Mantel in ein Bündel 
vereinigt find und ſich in einer Lafette eingelagert be- 
finden. 

- Die Beſchwerde, welche Temme in feiner Dis- 
ciplinar-Angelegenheit an den Juſtizminiſter Leonhardt 
gerichtet hat, iſt ohne Erfolg geblieben. Temme 
hatte ſich, wie bekannt, am 30. April d. J. gegen die 
Verfügung des Obertribunals an den Juſtizminiſter 
Leonhardt beſchwerdend gewandt, durch welche er mit 
ſeinem Nichtigkeitsgeſuche gegen das Disciplinarurtheil 
vom Jahre 1851) lediglich aus dem formellen Grunde 
zurückgewieſen wurde, daß gegen Erkenntniſſe des 
Obertribunals kein Rechtsmittel zuläſſig ſei. In ſei⸗ 
ner Beſchwerdeſan den Juſtizminiſter führte Temme 
aus, daß das Obertribunal noch vor kurzer Zeit in 
einem ähnlichen Falle erkannt habe, daß das nichtige 
Erkenntniß immer als nichtig angefochten werden 
könne, das Obertribunal mithin nach der beſtehenden 
Geſetzgebung den Widerſpruch, in den es in ſeiner 
— Temme's — Sache mit ſich ſelbſt verfallen ſei, 
durch einen Plenarbeſchluß löſen müſſe, und ſtellte 
die Anträge, das Obertribunal zu einem ſolchen Ple⸗ 
narbeſchluß zu veranlaſſen, oder eventuell den Kam⸗ 
mern ein Geſetz vorzulegen, wodurch das gegen ihn 
verübte Unrecht aus der Welt geſchafft werden könne. 
Darauf hat nun, wie die „Rh. Ztg.“ mittheilt, Temme 
beinahe nach Verlauf von einem Jahre unterm 9. 
October den kurzen Beſcheid erhalten: „Cs wird 
Ihnen eröffnet, daß der Juſtizminiſter nicht in der 
——— —-V — — pũ Q-kũk P ˖˙˖r — 
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kilunn. 


Lage iſt, auf die in Ihrer Vorſtellung vom 30. April 


d. J. geſtellten Anträge eingehen zu können. 

— Bekanntlich hat die Königin Iſabella den eu⸗ 
ropäiſchen Souveränen Mittheilung von den Ereig⸗ 
niſſen gemacht, welche ſie veranlaßt haben, Spanien 
zu verlaſſen. Als Beilage dieſer königlichen Schrei⸗ 
ben war der bereits bekannte Proteſt an die Spanier 
beigefügt, nicht etwa, wie man Anſangs zu glauben 
verſucht war, ein beſonderer Proteſt, worin ſie den 
europäiſchen Fürſten gegenüber ihre Rechte noch 
beſonders gewahrt hätte. Das Aktenſtück iſt datirt: 
Palacio de Pau, den 30. September. 

— Die in Petersburg abzuhaltende Konferenz 
von Bevollmächtigten zur Vereinbarung über die im 
Kriege zuläſſigen Erploſionsgeſchoſſe iſt auf einige 
Zeit verſchoben worden. Nach der Einladung des 
ruſſiſchen Gouvernements hätte die Konferenz ſchon 
am 15. Oktb. eröffnet ſein müſſen. 

— Wie die „Prov.⸗Korr.“ meldet, wird die Er⸗ 
öffnung des Landtags der Monarchie (4. November) 
im Weißen Saale des königl. Schloſſes verausſicht⸗ 
lich durch Se. Majeſtät den König ſelbſt ſtattfinden. 
Der König wird am Feitag (23.) Baden-Baden ver⸗ 
laſſen und auf der Rückreiſe zunächſt in Folge einer 
Einladung des Großherzogs von Heſſen einer 
militäriſchen Feſtfeier in Darmſtadt bewohnen. Die 
Rückkehr nach Berlin wird am Sonnabend (24.) er⸗ 
wartet. Der König, welcher auch in Baden-Baden 
die Regierungsgeſchäfte in gewohnter Regelmäßigkeit 
erledigt und die geordneten Vorträge täglich entge= 
—— ——— — — ——— ͤ.— —L—ᷣ— —— 


EinHeimgefehrter und ſein Liebesglück. 
Novellette von 
Bogumil Goltz. 
(Fortſetzung.) 

Mit dem Sohn und Bruder war es anders 
beftellt; aber Phantaſie und Freude trugen einen 
lleichten Sieg über die Freude davon. 

Die große Scheuer des Hofes, in welcher der 
Heimgckehrte fein Morgen, Levee hielt, hatte kein 
Bund Stroh und keine Ausſicht mit Garben gefüllt 
zu werden, denn die Aecker waren ausgeſogen; ſelbſt 
die Fruchtdaume des Gartens zeigten ſpärlich ange⸗ 
festen Dbft, weil man fie weder gedungt, noch von 
5 Moos gereinigt und die Heckſchößlinge zuſammt den 
3 trockenen Aeſten fortgeſchnitten hatte. Die Kühe, 
welche in ber verraſeten Luzernkoppel graſten, zeigten 
keine vollen Euter und kein blitzendes Haar wie 
ehemals. Anf dem Hofe, feinen verfallenden Gebäu— 
den und vermorfchten Planken-Zäunen war es todten- 
till; aber im klopfenden Vuſen des jungen Land- 
wirths, — in feiner von Bau⸗Plänen, von Meliora⸗ 
ke: tionen, von wonnigen Arbeitstagen erfüllten Phanta- 
fie, — ſtanden die Felder im alten Segen und der 
Hof mit neuen Gebäuden gefhmüdt. 
x In dieſen Augendlicken riefen die alten Giebel 
und Zäune, die vielen Hofwinkel am fabelhaften 
Speicher, der wie ein Blockhaus aus Eichenſtämmen 
jnſammengefügt war und das alte Backhaus, wo 
einſt das Obſt gedörrt wurde, die ſeligen Kindheit⸗ 
tage wach. Damals waren die Natur⸗Scenen eine 


herum; die Wälder und fernen Berge kamen ihm 
wie ein Sommermärchen und weiterhin im Schnee 
wie ein Wintermärchen vor. 


Der Knabenſinn haſtete nur an Einzelheiten. 
Er ſchnitt ſich Stöcke und Gerten im Gebüſch und 
Pfeifen im Rohr; er nahm Vogelneſter aus und 
hatte doch ein gutes Herz. Aber jetzt berſtand er 
die Sprache der Fernen wie aller erſchaffenen Dinge 
um ihn her. Die weite Fremde hatte ſeinem innern 
Sinn das Vaterland erſchloſſen, und die Heimath 
legte das Große wie das Kleinſte an ſein Herz. — 
So ſchaute denn der treue Sohn der deutſchen Erde 
wie feſtgebannt in die herrliche Landſchaft hinaus 
und ſog mit nimmer ſatten Zügen das wohlige 
Bewußtſein in ſich: in der heiligen Heimath zu fein. 

Sie verftridte feine Seele mit all' ihren Lieb⸗ 
reizen; mit ihren blitzenden Wieſen und Gräſern wie 
mit ihren hoch und ſtolz gewachſenen Tannen Die 
him melblauen Korndlumen, der leuchtende rothe Mohn, 
die wogenden Aehrenfelder, die im Winde bewegten 
Weiden mit ihren ſilberſchillernden Blattern und das 
hohe Unkraut neigten ſich grüßend und bewillkomm⸗ 
neten den Wiedergekehrten. Die ganze Natur legte 
fi) wie mit ebenſo vielen Liebetarmen, Flüſterſtim⸗ 
men und ſtillen Küſſen an ſeine Bruſt. 

Was wollten ihm in do allmächtiger Gegenwart 
die Zukunftegedanken, die magern Aecker, die verhun— 
gerten Kühe und Pferde, die zerlöcherten Dächer, 
oder die ungepflügte und ungedüngte Brache anthun. 
Da ſchimmerte ja im Silberglanz am Waldesſaum 
ein ſtiller mit Röhricht eingefaßter See, und in ihn 
hinein ltef eine Landzunge mit jungen Pappeln und 
Espen, deren dlitzende langſtielige Blätter im Luft⸗ 
zuge flatterten. — Wie oft hatte unſer Adenteurer 
in dieſem Zauberſee Fiſche geangelt oder in der 
kleinen reizenden Wildniß auf einem alten Baumſtamm 
geſeſſen und deu nach Fliegen ſchnappenden Fiſchen 


zugeſchaut und — nichts gedacht; denn Kindes-Ge⸗ 
danken zerfließen draußen, wie in der Seele wie Waſſer⸗ 
wellen. — 

Aber in dieſem Augenblick wurden die Nature 
träume Fleiſch und Bein und traten als Wafler- 
nymphe vor den Träumer hin. Eine fühe, bekannte 
und bebende Stimme ſagte leiſe: „Tanſend mal 
Willkommen, Herr Werner!“ — Kennen Sie 
Ihre kleine Spielgefährtin noch? — und mit dieſen 
Worten, die ganz ſo himmliſch tönten wie die in 
Amerika geträumten, ſenkte die ſchönſte Jungftau 
des Schwabenlandes ihre lang bewimperten Märchen⸗ 
augen verfchämt zu Boden, aber fie brannten doch 
in des Jugendfreundes Seele hinein. Er hatte kanm 
die Kraft in die Höhe zu ſchnellen, die hingehaltene 
Hand zu faſſen und zu drücken; der leiſe zitternde 
Gegendruck verrieth ihm das klopfende Herz der 
Geliebten. 

Da war's um ihn geſchehen — und zwar ohne 
die böſen Künſte einer Lorelei zu Lande. — Das 
kleine Waſſermädcheu, eines Königlichen Förſters 


Töchterlein hatte ſo ſtetig an den ſchoͤnen, großen 


Knaben gedacht, als er an das liebliche Kind. Sie 
war ſeinem Hauſe verwandt und ein Familien-Lieb⸗ 
ling von je her. — Sie wurde ein geliebkofetes 
Pflegekind, ein Erſatz für den Sohn. So war denn 
die Liebe mächtiger als die Convenienz. Das arme 
ſchöne Kind hatte freilich mit einem Fehler angeſan⸗ 

gen; — ſie durfte den ſtill Geliebten nicht allein 
begrüßen; aber fie war von der Schweſter des Heime 
gekehtten dazu ermu higt worden; fie hatte auch 
keine Hofmeiſterin zur Hülfe und der Mann, welcher 
ſieben Jahre von ihr in Amerika geträumt hatte 
ließ ihr zur Gegenwehr nicht Zeit und Luſt. Rach 
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gengenommen hat, wird in nächſter Woche einige der 
wichtigeren Fragen, welche mit den bevorſtehenden 
Landtagsverhandlungen im Zuſammenhange ſtehen 
vermuthlich im Miniſterkonſeil (Miniſterrath unter 
Vorſitz des Königs) berathen. 


— Auch die neueſte „Prov.⸗Corr.“ beſtätigt, in⸗ 
dem ſie ſich mit dem Staatshaushalt für 1869 be⸗ 
ſchäftigt, daß, „nachdem der Anſchlag der Ausgaben 
auf das äußerſte Maß des Unerläßlichen zurückge— 
führt iſt, noch immer ein nicht unerheblicher Betrag 
bleibt, für welchen in den vorausſichtlichen Erträgen 
der vorhandenen Einnahmequellen die Deckung nicht 
zu finden iſt.“ Bezüglich des Ausgleiches dieſes 
Ausfalles wird die Regierung — dem officiöſen Or⸗ 
gan zufolge — es nicht für angemeſſen erachten, zur 
Deckung von Ausfällen, welche hoffentlich nur vor— 
übergehender Natur ſind, eine dauernde Mehrbela⸗ 
ſtung der Bevölkerung etwa durch neue Steuern herz 
beizuführen; vielmehr dürfte die Abſicht der Regie⸗ 
rung dahin gerichtet fein, dem augenblicklichen Bedürf⸗ 
niſſe auch durch Maßregeln von vorübergehender 
Bedeutung und wo möglich ohne neue Belaſtung der 


Bevölkerung Abhilfe zu verſchaffen. Nur in ſolcher 


Richtung wird fie dem kommenden Landtage Vor⸗ 
ſchläge machen, und darf gewiß hoffen, daß der Pa⸗ 
triotismus der Landesvertretung ihr zur Seite ftes 
hen werde, um die Schwierigkeiten der augenblickli⸗ 
chen Lage unter allſeitiger Berückſichtigung der öſfen⸗ 
lichen Intereſſen zu überwinden. 

— — —-¾ — — 


Ausland. 


Oeſterreich. Die czechiſche Agitation iſt wieder 
um eine Hoffnung betrogen. Man weiß, daß die 
Leiter derſelben nichts lebhafter wünſchen, als ihrem 
Treiben das Gepräge europäiſcher Bedeutung zu vers 
leihen. Nun hieß es in den letzten Tagen, das Mi- 
niſterium des Aeußern babes feinen Geſandten die 
Beweggründe des über Prag verhängten Ausnahme⸗ 
zuſtandes in einer Cirkular⸗Depeſche dargelegt. Man 
konnte nicht glauben, die Regierung habe es für nöthig 
erachtet, einen rein inneren Vorgang an die diploma⸗ 
tiſche Glocke zu hängen; dies hätte den Prager Spee⸗ 
takeln eine Bedeutung verliehen, die ſie wahrlich nicht 
haben. Das diesfällige Telegramm des Correſpon⸗ 
denz⸗Bureau ſoll ſich jedoch nur auf eine Inſtruction 
beziehen, die zur Orientirung der öffentlichen Mei⸗ 
— —— — — — — 
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nung, keinesfalls aber zu eigentlich diplomatiſchem 
Gebrauche beſtimmt war. Selbſtverſtändlich kann 
die gedachte Inſtruetion nur die Hauptgrundzüge des 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten Motivenberichtes 
enthalten und daher nichts neues mehr bieten. 

Die Aufregung, welche durch die Polen des ga— 
liziſchen Landtags hervorgerufen ward, hat bedeutend 
nachgelaſſen. Der Sturm hat ſich gelegt. Statt der 
Kriſis, welche durch das Aufgeben der Kaiſerreiſe nach 
Lemberg angekündigt ſchien, wird ein Ausgleich mit 
den Polen eintreten. Der Antrag des polniſchen 
Landtags auf einige Aenderungen der Verfaſſung zu 
Gunſten der galiziſchen Autonomie wurde von den 
deutſchen Centraliſten des öſterreichiſchen Cisleitha— 
niens als ein Majeſtätsverbrechen gegen die Verfaſ— 
fung aufgefaßt, welches der ſtärkſten Ahndung bedürfle. 
Jetzt iſt dagegen die Stimmung des Miniſteriums 
und der deutſchen Partei eine äußerſt perſönliche. 
Das Miniſterium iſt geneigt, den Antrag des pol— 
niſchen Landtags, der ihm der Gefchäftsordnung ge— 
mäß unterbreitet wird dem Reichsrathe vorzulegen, 
und die einflußreichſten Mitglieder des letzteren ſind 
entſchloſſen, den Polen in manchen Punkten entgegen- 
zukomen. „Wenn dieſe ſelbſt ſich verſönlich zeigen“, 
iſt der Zuſatz, mit dem die Deutſchen ihre Bereitwil— 
ligkeit, ihnen die Hand zu reichen, ausſprechen. 

Frankreich. Die Kronprinzeſſin von Preußen, 
welche auf ihrer Reiſe nach England kurze Zeit in 
Paris (20) verweilte, hat geſtern dem Kaiſer undder Kai⸗ 
ſerin in St. Cloud einen Beſuch gemacht, welcher von den 
kaiſerlichen Herrſchaften alsbald in dem Hotel du Louvre, 
wo die Prinzeſſin Wohnung genommen hatte, erwiedert 
wurde Die Kronprinzeſſin, welche den kranken Grafen v. 
d. Goltz (preuß. Geſandten) beſucht hat, reiſte am 21. 
d. nach London. > 

Ein Artikel der „France“ unter dem Titel; „Eu⸗ 
ropa und der Krieg“ entwirft ein Bild der allgemei⸗ 
nen europäiſchen Lage, wobei darauf hingewieſen wird, 
daß nirgends Rube und Stetigkeit, ſondern überall 
Spannung und Aufregung herrſche; der Artikel führt 
aus, daß der Krieg keineswegs das Mittel ſei, durch 
welches die enropäiſchen Regierungen aus den gegen- 
wärtig herrſchenden Schwierigkeiten und Verlegenhei⸗ 
ten herauskommen könnten. 

Spanien. Das ſeit Sonnabend erwartete Mani⸗ 
feſt der Regierung iſt am 20. d. veröffentlicht worden, 
und zwar in Form eines Rundſchreibens an die dip⸗ 
lomatiſchen Agenten im Auslande. Als Hauptpunkte 


einer ſeligen Stunde kamen die Beiden Hand in 
Hand — und fielen der Mutter, der Schweſter um 
den Hals und holten ſich den leichteſten Segen von 
der Welt; denn mit dieſer Verlobung war der letzte 
Wunſch der beiden Frauen erfüllt. 

Mit dieſem Tage blieben alle folgenden Feſt⸗ 
Tage bis zur Hochzeit; und dann folgteu die Feſt— 
Jahre des ehelichen Lebens, von denen ich aus den 
Briefen Werners zum Schluß die nachſtehenden 
Expektorationen mittheilen will. 

Mein theverſter Freund auf dieſer Welt. Das 
Sprichwort, „Weß das Herz voll iſt, geht der Mund 
über,“ beftätige ſich nicht in meinem Fall. 

Ich din verheirathetz ginge es aber allen Men⸗ 
ſchen in der Ehe wie mir, ſo hätte die Weltgeſchichte 
eine andere Geſtalt. — Ich ſagte: „verheirathet,* 
und bin über das profane Wort empört! — Wenn 
ich ausſprechen könnte, wie mir alle Tage, alle 
Stunden und Augenblicke im Verkehr mit meinem 
jungen Weide geſchieht, — ſo warte ich unendlich 
mehr als Göthe und Shakeſpeare, fo wäte das 
Mäthſel des menſchlichen Lebens geloſt; — To hätten 
wir eine Pſychologie, eine Lebene-Philoſophie und 
Theologie in einem Stück; ſo hätten wir eine neue 
heilige Schrift. Wem alle Augenblicke jo zu Muthe 
iſt wie mir; wem es geſchieht, daß Sinne und Geiſt 
auf feiner Seele ſchwimmen: der glaubt weder an 


die Sprache, noch an den Welt-Verſtand! Wenn ich 


alſo doch ſchriftlich ſpreche, ſo wag' ich das im 
Glauben an unfre gegenfeitige Sympathie, welche 
ſich auf das Errathen verſteht. — Eine erſte Liebe 
in gemeinſamer, gedeihlicher, fröhlicher Arbeit und 
Abgeſchiedenheit vom Lärm der Welt; — eine junge 
Liebe und Leidenſchaft, die mit heiligen Natur⸗Scenen, 


mit Tages- und Jahres-Zeiten verſchmilzt, die mit 
den Ackerfurchen und Erntetagen, mit den hellgrünen 


Flüblings und den rothgeſpitzten Herbſt-Saaten, mit 


ben roih- und goldgelben Aepfel- und Birnbäumen 
zuſammengedichtet und großgewachſen iſt: dollmeticht 
und die Menſchheit und die Natur, eine ſolche Liebe 
gewährt uns den erſten Einblick in unſere Seele 
und offnet uns das zweite Paradies. Die ſchämig⸗ 
fnospende Jungfrau mit den Roſenfittichen, die 
Traumgeſtalt aus der Heimath iſt nun mein! ich 
halte das herrlich erblühte, ſinnverwirtend ſchöne 
Weib fin meinen Armen, auf meinem Schooß, an 
meine Lippen gepreßtz und ais ich fie einen Tag 
nicht geſehn, an dem ſie eine Reiſe gemacht, — da 
ſchien fie mir von der Erde entführt, zu ſchade für 
dieſed Leben und für mich felbſt. — Ich muß'e nach 
meinem Hetzen faſſen, als ich unſer Stübchen betrat 
und ihre kleinen zierlichen Schuhe küſſen, deren 
Spitzen über den Kleiderſchrank wie neckiſch grüßend 
hinaudſahen — Ich knieete dann an ihrem blüthen- 
weißen Bettchen hin und betete inbrünftig für ihr 
Leben, für unſere Liebe und unſer ferneres Glück, das 
mich zu ſchmerzen beginnt, weil ich es nicht mit 
der Kürze des Lebens, mit dem Tode zuſammenreimen 
kann. — Und dann eilte ich in den Garten, weil 
meine Liede nicht nur mit Aepfeln und Birnen, 
ſondern mit Rosmarin und Thymian, mit der Mond— 
Sichel, mit der Morgenröthe, mit den flüfternden 
Graſern, mit dem Rauſchen der Linden und dem 
üppigen Seidenhaar meines Weibes zuſammendenken 
muß, in welchem der Abendwind fpielt, wenn es 
vor der Nachtruhe bald gelöft iſt. 


(Schluß folgt.) 
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ſtellt daſſelbe auf: Die Nationalſouveränetät; die 
Freiheit der Kulten wird als wünſchenswerth bezeich⸗ 
net; und ebenſo der Wunſch ausgeſprochen, daß die 
Beziehungen der Mächte zu Spanien gute bleiben 
mögen. Das Manifeſt ſchweigt vollſtändig über die 
Frage der künftigen Regierungsform. 

Das Mißtrauen gegen Prim hat in Spanien zu⸗ 
genommen und die Thätigkeit ſeines Preßbnreaus in 
Paris, zu dem der ‚Gaulois“ und auch Girardin's 
„Liberts“ gehören, hat ihm ſehr geſchadet. Die ſpa⸗ 
niſche Nation iſt zwar gegen die zukünftige Regie⸗ 
rungsform ziemlich gleichgiltig, darin aber einſtim⸗ 
mig, daß fie keinen Dictator will. Auch ſchaden 
Prim in den Augen der Nation ſeine notoriſchen 


Beziehungen zum Kaiſer der Franzoſen. So nahm das 


Organ von Madoz, die „Nacion,“ bereits durch das 
Auftauchen des Gerüchtes, der Kaifer Napoleon habe 
durch den portugieſiſchen Geſandten anfrageu laſſen, 
ob der König von Portugal zur Annahme der ſpani⸗ 
ſchen Krone geneigt ſei, Veranlaſſung, Olozaga daran 
zu errinnern, daß „jede Intervention Sr. Maj. des 
Kaiſers der Franzoſen in ſpaniſche Angelegenheiten 
als eine Verletzung der Nationa lſouveränetät betrach⸗ 
tet werden würde und ſelbſt wenn es ſich um Candi⸗ 


. . 


daten handle, die dem Lande ſympathiſch ſeien, werde a 


dieſe Einmiſchung ſicher entgegengeſetzte Wirkung 
haben“. £ 
Die Junta der Hauptſtadt hat d. 21. d. eine 
Proklamation erlaſſen, in welcher ſie ausführt, daß 
nunmehr, wo die öffentliche Ordnung und die Sicher⸗ 
heit der Bürger völlig gewahrt ſei, der Regierung die 


Aufgabe zufalle, die Prinzipien der Revolution ent⸗ 


ſchieden zur Anwendung zu bringen. Die Junta ev 
ktärt ſich für aufgelöſt und fordert die Junten der 
übrigen Städte auf, ihrem Beiſpiele zu folgen. 


E ß 


Lokales 


Kirchliches. Anf Veranlaſſung des Evangeliſchen 
Ober⸗Kirchenraths wird hierorts, wie in der ganzen 
preußiſchen Monarchie zur Abhilfe der dringendſten 
Nothſtände in der evangeliſchen Diaſpora, d. h. 
der Nothſtände unter den Gliedern der evangeliſchen 


Landeskirche, welche zerſtreut unter unſeren römiſch⸗ 


katholiſchen Volksgenoſſen wohnen, eine Hauskollekte 
abgehalten werden. Zur Anregung der Theilnahme 


für dieſe Kollekte theilen wir aus dem dieſelbe waum 
befürwortenden Anſchreiben der beregten Kirchenbe⸗ 


hörde nachſtehend einige, wenig bekannte Thatſachen 
aus unſerer Provinz mit. So heißt es in dem An⸗ 
ſchreiben: „Noch ſind evangeliſche Chriſten mitten 
im Vaterlande doch in der Fremde, wo ſie keine 
Predigt und keine Sacramente, kein Gotieshaus, 
keine Schule, keinen Prediger und Lehrer ihrer Kirche 
haben. Und wie groß dieſe Entfernung iſt, davon 
giebt den ſtärkſten Beweis, daß es eine Gegend unſeres 
preußiſchen Vaterlandes giebt, in der Provinz Preußen, 


wo die katholiſche Bevölkerung die kleinere evangeliſche 
als Ausländer betrachtet, weil wirklich früher dort 


kein Evangeliſcher länger als höchſtens ein Jahr woh⸗ 
nen durfte. Die Evangeliſchen verkauften ihre Häu⸗ 


ſer gegen Ende des Jahres zum Schein, oft an die 


Juden, welche geduldet waren, und kehrten im An⸗ 
fc des neuen Jahres in dieſelben zurück. Wie 
chwiexig aber und auch wie nöthig an ſolchen Orten 
die feſte Gründung evangeliſcher Gemeinden iſt, be⸗ 
darf kaum der Bemerkung. So lange keine Kirche 
und Schule da beſteht, erſcheinen die Evangeliſchen 
als bloße Gäſte für einige Zeit Ragt aber einmal 
ein Kirchthurm empor und find feſte Verhältniſſe 
aufgebaut, ſo gewöhnt ſich der katholiſche Nachbar an 
den evangeliſchen. Es iſt dort ein weiter Raum, au 
welchem die evangeliſche Bevölkerung, wie dies auch 
in Schleſien geſchieht, durch möglichſt häufigen Ankauf 
der Grundſtücke (mit kirchlichen Unterſtützungen) von 
Seiten der Katholiken, abnimmt. Wenn ſie nun auch 
noch von ihren eigenen Glaubens enoſſen vexlaſſen 
ſcheint, wie kann man erwarten, daß ſie Muth und 
Freudigkeit bewahrt, um ihre Kinder im Glauben 
unſerer evangeliſchen Kirche zu erhalten?“ 
„In einem anderen Theile der Provinz Preußen 
ſtehen ebenſo, wie in der oben berührten Gegend, 
treue Prediger und Lehrer in der Diaſpora und müſſen 


nicht allein ſehen, wie die evangeliſchen Deutſchen 


unter den Kaſſuben immer mehr geneigt werden, nach 
Amexika auszuwandern, ſie müſſen auch mit Kummer 
auf ihre Schulkinder blicken, von welchen die große 
Entfernung oft 40 von 54—60 am Schulbeſuch hin⸗ 
dert, nichts davon zu ſagen, daß dem Lehrer in einer 
Schulſtube, in welcher die Landkarten an der Wand 
verfaulen, das Herz nicht leicht ſein kann. Wie mag 


die zwar meiſt die deutſche Sprache verſtehen, ab 


es auch den Deutſchen unter den Kaſſuben laber f 
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zuſammen, nämlich der 


gegeben zu haben. 


offenbar angewieſen ſind, ſie nicht zu ſprechen und 
auch ſich anzuſtellen, als verſtänden fie fie nicht. Hier 
fällt die Aufgabe der evangeliſchen Kirche in der Stär⸗ 
kung und Sammlung ihrer Zerſtreuten mit einer 
alten und wichtigen Aufgabe des preußiſchen Staates 
0 erbreitung deutſcher Bildung 
und Geſinnung. Dort arbeiten eine Anzahl von 
Männern mit der Hilfe, die ſie aus der Kollekte bis⸗ 
her erhalten, mit Aufbietung aller ihrer Lebenskräfte 
und viele von ihnen ſind auch bei den Katholiken um 
ihrer Treue willen hochgeachtet.“ Aber auch Evan⸗ 
eliſchen in der Provinz Polen ſoll die Kollekte Unter⸗ 
ease gewähren. „Noch ſtärker als in der Provinz 
reußen, ſo jagt das erwähnte Anſchreiben, fällt in 
der Provinz Poſen die deutſche Sprache und Geſin— 
nung mit dem evangeliſchen Glauben zuſammen. Wer 
dieſen ſtärkt und fördert, der arbeitet an der deutſchen 
Aufgabe des preußiſchen Staates. 
uns ein Grund fein, die evangeliſchen Polen zu ver⸗ 
nächläſſigen? nimmermehr. Gerade fie, die in vollſter 
Treue an dem preußiſchen Vaterlaude hängen, können 
ihren römiſch⸗katholiſchen Sprachgenoſſen von großem 
Segen werden. Und auch bei den deutſchen zerftreu- 
zen Evangeliſchen ſoll ihre geiſtliche Noth und nichts 
Anderes unſere Schritte lenken. Aber ſie iſt groß 
genug, um, wenn wir den Aufgaben, welche die Pro⸗ 
vinz Poſen ſtellt, in raſchen Thaten genügen ſollten, 
die ganze Collecte auf dieſe Provinz allein zu verwen⸗ 
den wäre.“ Dieſe Thatſachen werden ſicher nicht ver⸗ 
fehlen, die Bedeutung dieſer Kollekte darzulegen und 
55 dieſelbe die Theilnahme in unſerer deutſch-prote⸗ 
antiſchen Stadt anzuregen, von deren evangeliſchen 
Gemeinde eine in bedrückter Zeit auch darauf ange⸗ 
wieſen war, die Hilfe auswärtiger Glaubensgenoſſen 
in Anſpruch zu nehmen. 

— Die Stadtuerordueten-Sitzung, welche auf Mittwoch, 

den 21. d. Mts. anberaumt war, mußte vertagt 
werden, weil die geſetzlich vorgeſchriebene Anzahl der 
Mitglieder nicht anweſend war. Die Mehrzahl der 
Stadtverordneten hatte ihr Ausbleiben angemeldet. 
Die nächſte Sitzung zur Erledigung der Tagesord⸗ 
nung vom 21. d. Mts. iſt laut § 42 der Städte⸗Ord. 
und zwar auf Erſuchen mehrerer Stadtvexordne⸗ 
ten erſt auf Mittwoch, den 28. d. Mts. feſtgeſetzt. 
„ Stenographie. Der Kommunallehrer Herr Fröh⸗ 
lich hielt geſtern, Mittwoch, den 21., Abends in dem 
Hörſaale der Töchterſchule einen Vortrag, in welchem 
derſelbe in höchſt anſchaulicher Weiſe den Nutzen der 
ſtenographiſchen Schreibweiſe, namentlich ihren Vor⸗ 
zug vor der gewöhnlichen Kurſivſchrift darlegte. Dieſe 
Vorleſung war gewiſſermaßen die Einleitung zu einem 
Unterrichts⸗Curſus in der Stenographie, in welcher 
Schreibweiſe, ſowohl in techniſcher, wie in theoretiſcher 
Beziehung, Herr F. ſich zu einem vollendeten Meiſter 
ausgebildet bat. 

— Geſchäftsverkehr. Heute, Donnerſtag, den 22. 
d. Mts. 11 Uhr Vormittags, nahm der Simon⸗Judä⸗ 
Markt ſeinen Anfang 8 

— Verhaftung eines Preußen in Polen. Großes 
Aufſehen erregt, fo. wird der „Danz. Stg.“ aus Wloc⸗ 
lawek geſchrieden, die dort am 17. d. Mis. ſeitens 
der ruſſiſchen Behörde erfolgte Verhaftung eines ſeit 
Jahren bier wohnhaften allgemein bekaunten Preußen, 
Der angeklagt wird, falſches ruſſiſches Papiergeld aus⸗ 
Nun ſind aber die ruſſiſchen 
Banknoten von ſo verſchiedenen Ausfertigungen, daß 
ſelbſt die gewiegteſten Geldmänner nicht beſtimmt zu 
ſagen wiſſen, ob die Banknote echt oder falſch iſt. 
Uebrigens glauben wir den Beſitzern ſogenannter 
falſcher Rubelſcheine den Troſt geben zu können, daß 
auch die echten ruſſiſchen Banknoten niemals mit 
Silber werden eingelöſt werden, alſo nur einen ima⸗ 
ginären Werth haben. Die öffentliche Erklärung einer 
eigentlich heut ſchon beſtehenden Zahlungsunfäbigkeit 
der ruſſiſchen Bank würde die politiſche Machtſtellung 
Rußländs weſentlich erſchüttern und auch auf die 
preüßiſchen Grenzprovinzen weſentlich einwirken, wes⸗ 
halb eine rechtzeitige öffentliche Beſprechung dieſer 
Eventualität ſehr wünſchenswerth wäre. 

. Lotterie. Bei der am 21. d. Mts. fortgeſetzten 
Ziehung der 4 Klaſſe 138. königl. preußiſcher Klaſſen— 


Fotterie fiel 1 Hauptgewinn von 20,000 Thlrn. auf 


Nro. 15,864. 1 Haupigewinn von 19,000 Thlxu. auf 
ro. 93,483. 3 Gewinne von 5000 Thlrn. fielen auf 
Nero. 56,101. 81,506. und 87,831. 1 Gewinn von 2000 


Thylrn. fiel auf Nro. 35.627. 


46 Gewinne von 1000 Thlr. fielen auf Nro. 537. 
4072. 4338. 7815. 10,754. 11,456. 13,790. 14,720. 15,235. 
17,334. 17,974. 18,634. 19,449. 21,252. 21,802. 22,290. 
23,179. 30,052. 31,887. 32,545. 37,363. 38,945. 39,540. 
39,938. 40,734. 43,122. 45,468. 46,271. 46,620. 47,572. 
49,781. 49,941. 51,395. 52,011. 57,994. 60,073 62,697. 
63,807. 65 040. 65,811. 70,234. 79,045. 88,255. 88,266. 
88,655. und 89,729. 


AJnduſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


Der deutſche Handelstag wird angeſtrengt arbeiten 


85 müſſen, wenn er feine ſehr reichhaltige Tagesordnung 
in drei Tagen erledigen ſoll, wie 


. 9 Allem, was die „Correſp. S.“ bis jetzt zu hören 


beabſichtigt iſt. 


elegenheit hatte, wird der Schwerpunkt des Ganzen 


A 


Darf dies für 


weniger in den Reden während der öffentlichen Si⸗ 
tzungen liegen, als in den Beſprechungen und Vorgän⸗ 
gen hinter den Couliſſen. Der Kampf zwiſchen Frei⸗ 
händlern und Schutzzöllnern wird bei der Aire e 
Eten lebhaft werden, namentltch in Betreff des 
Eiſenzolles. Was die Frage wegen des Wechſelſtem⸗ 
pels angeht, ſo giebt ſich gegen die Erhebung dieſer 
Steuer als Bundesabgabe eine große Agitation Sei⸗ 
tens der Hanſeſtädte kund, welche den Verluſt dieſer 
Einnahme fürchten. Wie verlautet, iſt es aber gar 
nicht die Abſicht, dieſe Ahgabe anders als pro rata zu 
erheben, ſo daß jene Seeplätze immer noch ihren 
Vortheil haben würden. er b befindet 
ſich übrigens dieſer Frage gegenüber in einer eigen⸗ 
thümlichen Lage, denn ee vertritt den ganzen Zoll- 
verein, während die Einführung des Wechſelſtempels 
als Bundesabgabe doch nur den Norddeutſchen Bund 
angeht. Ein N wird alſo gar nicht gefaßt 
werden können. Die Eröffnung des Deutſchen Hans 
delstages erfolgte am 20. d. Mts. Vormittags im 
Conzertſaale des Schauſpielhauſes. Dex Handelsmi⸗ 
niſter Graf Itzenplitz begrüßte die Verſammlung im 
Namen der Regierung; er glaube, daß die Hebung 
des Handels in weiterem Umfange zu erwarten ſei. 
Es folate darauf die Wahl des Bureaus: Zu Vor⸗ 
ſitzenden wurden gewählt Reinecke (Altona), Lieber 
mann (Berlin) und Hertel (Augsburg); zu Schrift. 
führern Zwicker (Magdeburg), Schuhmacher (Bremen) 
und Weigel (Caſſel). ; 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete 
die Organiſationsfrage. Der Ausſchuß will den 
Handelstag auf die im deutſchen Zollparlament ver⸗ 
tretenen Staaten beſchränkt wiſſen; von den Depus 
tirten der Lübecker Handelskammer war zu Art. 1 
des Statuts ein Antrag eingebracht worden, nach 
welchem auch den Handelskorporationen Deutſch⸗ 
Oeſterreichs der Beitritt zum deutſchen Handelstage 
ermöglicht ſein ſollte. Nach einer langen Debatte, 
hinſichtlich deren wir auf den hinten folgenden 
Sitzungsbericht verweiſen, wurde dieſer Antrag 
mit 150 gegen 9 Stimmen abgelehnt und das Sta⸗ 
tut nach der Faſſung der Ausſchuß⸗Anträge ange⸗ 
nommen, mit Ausnahme des Art, 5 (Stimmenver⸗ 
bältniß der Korporationen), hinſichtlich deſſen es bei 
dem alten Modus verbleiben Fol. — Herr Söthbeer 
erſtattete darauf das Referat über die Münzfrage, 
worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 

In der Sitzung am 21. d. wurden zu der Münz⸗ 
frage zahlreiche Amendements geſtellt. Der Antrag 
auf Streichung der alleinigen ee 
mit 75 gegen 37 Stimmen abgelehnt. — Die Anträge 
des bleibenden Ausſchuſſes (Ref. Dr Soetbeer), lau⸗ 
tend auf zweckmäßige Münzeinheit in allen 
deutſchen Staaten, Aufgabe der Silderwährung, Anz 
nahme der alleinigen Goldwährung mit conſequenter 
Durchführung des Decimalſyſtems, Einführung einer 
dem goldenen Fünffrankenſtück genau gleichſtehenden 
Werth- und Rechnungs⸗Einheit, mit ihren deeimalen 
Vielfachen und mit Theilung in 100 Schillinge, oder 
Annahme des Guldens als Rechnungs⸗Einheit, als 
zehnten Theil einer dem 25-Frankenſtücke identiſchen 
hauptſächlichen Goldmünze, mit der Theilung in 100 
Kreuzer, — wurden angenommen. Nachmittags fin⸗ 
det noch eine Sitzung ſtatt. 
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Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 22. Oktober. er. 


Fonds: Schluß feſt. 
Ruſſ. Banknoten. 8485 
Wacſchau 8 Tage 5 8478 
Polu. Pfandbriefe 4%. 67⁰2 
Weſtpreuß. do. 4% . 83 
Poſener do. neue 4% 85 
Amerikaner. 1787/8 
Oeſterr. Banknoten. 883/8 
Italiener.. 53 78 

Weizen: 

Oktober. 679% 

Roggen: ruhiger. 
loco. 58 
Olbhr 585/8 
Oktbr⸗-Novbr. 551/a 
Frühjahr 51 

Hüböl: 
loco. 957 
Frühjahr 9575 

Spiritus: flau. 
lee. 177/24 
Oktober. 17 
Frühjahr 162% 


Getreide - und Geldmarkt. 
Thorn, den 22. Oktober. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 849,8 845,8 gleich 118½́—118½¼. 
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Danzig, den 21 Oktober. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130—136 pfd. nach Qualität 95— 
99 Sgr., hochbunt feinglaſiger 132 — 128 pfd. von 
93½ — 96 Sgr. dunkel- und hellbunt 130—136 pfd. 
von 87½ — 95 Sgr., Sommer- u. rother ' Winter: 
133 —139 pfd. von 87-89 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 66½ — 68 Sgr 
p. 81/8 Pfd. 

Gerſte, kleine 105--112 Pfd. von 57 — 61 Pfd. 72 
Pfd.; große, 110 — 118 von 59-62 Sgr. pr. 
72 Pfd. 

Erbſen, nach Qnalität 71 — 73 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer, 38—39 Sgr. 50 Pfd. 

Spiritus nichts gehandelt. 

Sicttin, den 21. Oktober. 

Weizen loco 63 — 73, Oktober 72%, Frühj. 68. 
Roggen, loch 56—57¼ Oktober 57, Ok.⸗Nov. 54½ 
Frühjahr 51¼. . 
Rüböl, loco 952, Br. Oktb. 9, April⸗Mai 9½. 
Spiritus loco 18, Ok. 177, Frühjahr 16½. 


Amtliche Tagesnotizes. 
Den 22. Oktober. Temp. Wärme 5 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand — Fuß 2 Zoll u. 0. 


Inferaie 


OSS 
Driginal: Staats: Prämien Looſe 
ſind überall geſetzlich zu ſpielen gejtattet! 
Hoffnung macht uns kummerlos, 

Jedem blüht das große Loos. 


Pr. Thlr. 100,000 


als höchſter Gewinn 
100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 
2 à 10,000, 2 a 8000, 2 à 6000, 
22 & 5000, 3 à 4000, 3 a 3000, 
2 a 2500, 5 a 2000, 13 a 1500, 105 
Da 1000, 146 a 400, 200 a 200, 
285 a 100 12550 a 47 u. ſ. w. 
enthält die Neueſte große Capitalien: 
Verlooſung, elche von hoher Regie⸗ 
rung genehmigt und garantirt iſt. 
Jeder erhält von uns die Original⸗ 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen Pro⸗ 
Omeſſen vergleichen. 
= Am 10. November d. J. 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, 
und muß ein jedes Loos, welches gezogen ß 
wird, gewinnen. 2 
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1 ganzes Orig ⸗Staats Loos koſtet 4 Thlr. pr. Ert. — 
1 halbes y do. * 2 b l ” = 
! viertel do. 


* 1 * * 
gegen Einſendung oder Nachnahme des 
Betrages. 
[©] Sämmtliche bei uns eingehende Auf- 
träge werden prompt und verſchwiegen aus⸗ 
geführt. Ziehungsliſten und Gewinn; 
E gelder ſofort nach Entſcheldung. Pläne 5 
gratis. 2 
6) Binnen ſechs Wochen zahlten wir 
© mal die größten Hauptgewinne von 
327,000 aus. Eines ſolchen Glücks hat ag 
E ſich bis jetzt kein anderes Geſchäft zu J 
8 erfreuen gehabt. 

Man wende ſich daher direet an 


2 5 en 

2 Gebrüder Lilienfeld. © 
Banquiers in Hamburg. ® 
SSS CGG οοοοοονο 
r ace a Stück, und Wü fel⸗ 


vie auch engliſche Maſchinen⸗ 
Kohlen billigſt bei b 
C. B. Dietrich; 


Beſtellungen auf ganze Wagenladungen 
werden prompt in einigen Tagen ausgeführt. 
Der einzelne Scheffet wird für den Preis von 
10 S5. -e 


Derſelbe. 
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Bekanntmachung. 
Die Lieferung der Nachtwächterpelze für di 
Zeit vom 1. Januar 1869 bis dahin 1872 ſoll 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Offerten ſind bis zum 
10. November e. 
Vorm. 10 Uhr 
in unſerer Regiſtratur einzureichen, in welcher 
auch die Submiſſions und Lieferungs⸗Vedingun⸗ 
gen eingeſehen werden können. 
Thorn, den 20, Oetober 1868. 


Der Magiſtrat. 


Wiederbelebung der geſunkenen 


Kräfte der Kranken. 

Wie die Hoff'ſchen Malzheilfabrikate 
(Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz ⸗Ge⸗ 
funpheits » Chocolane, Choebladen-Pulver, 
Malz⸗Bruſtzucker und Bonbons) aus der 
Dampfbrauerei und Chocoladenfabrik des 
Heflieferanten Herrn Johann Hoff in 
J Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. durch die 
Urtheile zahlreicher Aezte als vorzügliche 
Heilnahrungsmittel bei allen Krankheiten 
und als angenehm ſtärkende Getränke für 
Geneſende längſt anerkannt ſind, ſo liefern 
viele Dankſchreiben von Privatperfonen 
den Beweis, daß die gedachten Malzprä⸗ 
parate zur Wiederbelebung und Erhaltung 
der geſchwächten Lebenskräfte im hohen 
Alter beigetragen haben. 

„Ich muß Ihnen als 75 jährige Frau, 
die nächſt Gott lediglich Ihren Malz⸗Heil⸗ 
nahrungsmitteln Leben und Geſundheit ver⸗ 
dankt, wie viele Tauſend Andere, meine 
beſondere Anerkennung ausſprechen. Vor 
3 Jahren war ich krank und fo ſehr ent⸗ 
kräftet, daß mein Arzt mich gänzlich auf- 
gab; er unterließ das Verſchreiben der 
Medicin und rieth mir das Hoff'ſche 
Malzextract⸗Geſundheitsbier zur Lebens⸗ 
ſtärkung an. Ich folgte dem ärztlichen 
Rathe und wurde vollkommen wieder her- 
geſtellt. Jetzt, im Alter von 75 Jahren, 
nahmen meine Kräfte ſo ſichtlich ab, daß 
ich mich kaum von der Stelle bewegen 
konnte und ſelbſt auf das Leben reſignirte. 
Weil aber die Hoff'ſchen Heilnahrungs⸗ 
und Stärkungsmittel mir ſchon einmal ge⸗ 
holfen hatten, ſo nahm ich zu ihnen wieder 
meine Zuflucht, Die ganz ausgezeichnete 

Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade hat meine er- 

löſchende Kraft nach dreiwöchentlichem Ge 
a nuß neu belebt, ich fühle mich wohl und 

gehe wieder aus. Aber ich kaun nun ohne 
dieſe Chocolade nicht mehr beſtehen, da 
ihr Geuuß eine wirkliche Lebensfrage für | 
mich geworden iſt. Ich bitte daher um 
fortgeſetzte Zuſendung. E. Meyer, Kloſter⸗ 
ſtraße 101, in Berlin. — Duttenſtedt, 
12. September 1868. Ihr Malzextrakt 
N 
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iſt das Cinzige, was meine kranke Frau 
mit Appetit genießt, und wobei fie ſich er- |; 
IH belt. E. Harcke. ö 
| Die Niederlage befindet fih in Thorn 

1 bei R. Werner | 


ne I c 
abe und andere Holzar— 


U 
1 


beiter finden den Winter hindurch 
in meiner Forſt Gajewo bei Gollub 
dauernde und lohnende Beſchäftigung, 
und wollen ſich an meine Forſt⸗ 
beamten daſelbſt wenden. 
Bromberg im October 1868. 
Louis David Hertzbach. 


Vorſch uß⸗Verein zu Thorn. 1 


) 
General - Berfammlung 
im Schützenhauſe, Dienftag den 27. October 
8 Uhr Abends. 
Tagesordnung: 1) Rechnungsbericht 
pr. III. Quartal; 2) Abänderung der Verwal— 
tungskoſten; 3) Bericht über den Genoſſenſchafts⸗ 
tag zu Leipzig; 4) Ausſchluß von Mitgliedern. 
Gahnarzt H. Vogel ans Berlin] 
5 gegenwärtig in 
2 
Thorn, Hotel de Sanssouci) 
(1. Etage, Zimmer 6-7). 
| zu confultiren, hat die Zeit innerhalb welcher h 
er Anmeldungen geehrter Patienten ans 
nimmt, definitiv bis zum 28. October inel. 
feſtgeſetzt. 
N 


n In meinem Putzgeſchäft iſt die Stelle 

einer Direetriee von ſogleich zu beſetzen. 
Um gefällige Meldungen bittet 

N. Lenin, 

Brieſen W. Pr. 


Leinwand-Auckion. 

Am Freitag, den 23. October und den fol- 
genden Tagen werde ich von Morgens 10 Ubr 
ab im Hauſe Breiten- und Butterſtraßen⸗Ecke 
Nro. 90 ca. 60 Stück ſchleſiſche Leinwand A 
Stück 52 Berliner Ellen, ſowie auch Porzellan, 
Cigarren, Wein, Möbel ꝛc. verſteigern. 

W. Wielkens, Auetionator. 


Beſtes Lagerbier in Stel und Atel 
Tonnen empſiehlt 


Schlesinger. 
1 Marktſtube verm. W. Henius am Markt. 


SS K -sa>sy 
Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mein neues Geſchäfts⸗ 

lokal bereits bezogen habe, und erlaube ich mir gleichzeitig darauf'aufmerffam zu machen, 
doß ich in Leipzig ſehr vortheilhafte Einkäufe 

gemacht habe dem zu folge ich auch im Stande bin, ſelbige zu ſehr billigen Preiſen 


abzugeben. 


1 
I 


Meyer 5 
An ftebtt a b billigſten reifen ſein reichhaltiges Lager von Ru 


5 Herren- und Damen-Pelzen, Garnituren, sowie von 
sämmtlichen Nouveautés in Rauchwaaren, 


2 Moritz 


Say) 


* 
gu 


Einem ſehr geehrten Publikum 
N Thorns und Umgegend zeige ich 
hiermiſ ergebenſt an, daß ich dieſen Markt mit 
meinem Berliner 
Korb- und Korbmöbelwaarenlager 
hier anweſend bin, und daß ich dieſelden zu 
enorm billigen Preiſen verkaufe. 

Masche, Korbmachermeiſter. 


Aechte Chriſtiania⸗Anchovis SEE 
empfiehlt J. G. Adolph. 
Schiller's Hedichle 

Preis: 22 Sur. 
2 Ernst Lambeck. 

Briefbogen 
wit der Anſicht von Thorn find ſtets vorräthig 

i Ernst Lambeck. 


bei 

It Wohnung befindet ſich Bäckerſtraße 

> Nr. 214 und nicht beim Böttchermeiſter 
rn. S 


bei 


Laudeske, auch nicht in Podgorz. 
Gustav Krämer, Töpfermeiſter. 
Eine möbl. Stube mit Kabiget für I auch 2 
Herren fof. zu verm. Gerechteſtr. Nr. 106. 
2 möbl. Zimmer mit auch ohne Beköſtigung 
find zu haben am Gerechten⸗Tbor 115/116. 
Ci gut erhaltene Wohnung, beſtehend aus 4 
Zimmern nebſt Zubehör, i vom 1. April 
k. 3. ab zu vermieſhen Seglerſtraße 104. 
(Ei möblirtes Zimmer, 1 Tr. hoch, Breite 
Strafe Nro. 83, ſich auch zum Comptoir 
eignend, iſt zu vermiethen. 
Ei möblirte Stube nebſt Kabinet iſt vom 1. 
November ab zu verm. Heiligegeiſtſtraße 
Nro. 174. 2 Treppen. 


1 
Jacob Goldberg, 


Breite Strafe Nr. 444- 
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Hamburg⸗-Amerikaniſche Packetfahrt-Actien-Geſellſchaft. 


Directe Dampfſchifffahrt nach 


Havana und New Orleans, 


Havre anlaufend, 


von Hamburg 


1. November * 
1. December 5 


Dampfſchiff Bavaria 5 
. Teutonia „ 


von Havre 


4. November 
4. December 


und ferner am 31. December, 1. Februar und 1. März 1869. 
Paſſagepreis nach Havana oder New-Orleans: 
Erſte Cajüte Pr. Ert. Thlr. 200. Zweite Cajüte Pr. Crit. Thlr. 150, Zwiſchendeck Pr. Crt. Thlr. 55. 


Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Miller's Nachfolger Hamburg, 


ſowie bei dem zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein eonceſſ. General⸗Agenten 


H. C. Platz mann in Berlin, 
Louiſenſtraße 1, und Louiſenplatz 7. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Krast Lambeck. 
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